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Abend -Ausgabe. 


Abonnements⸗Einladung. 
Unſere geehrten Leſer, namentlich die 
auswärtigen, bitten wir, das Abon⸗ 
nement auf unſere Zeitung recht bald er⸗ 
neuern zu wollen, damit ihnen dieſelbe ohne 
Unterbrechung zugeht und wir ſogleich die 
Stärke der Auflage feſtſtellen können. Die 
. reichhaltige Fülle des Materials, welches 
wir aus den politiſchen Tages⸗ 
ereigniſſen, aus den Reichs⸗ 
tags⸗ und Kammerberichten, 
aus den lokalen und provin⸗ 
ziellen Begebniſſen darbieten, unſere 
telegraphiſchen Depeſchen ſind 
ſo bekannt, daß wir es uns verſagen 
können, zur Empfehlung unſerer Zeitung 
irgend etwas zuzufügen. Wir werden auch 
fernerhin den orientaliſchen Angelegenheiten, 
eine ganz beſondere Aufmerkſamkeit widmen. 
Wir werden ebenſo für ein ſpannen⸗ 
des und intereſſantes Feuil⸗ 
eton ſorgen. Der Preis der ein mal 
täg ltc erſcheinenden PWommerſchen Zei: 
tung beträgt auf allen Poſctarchelten außer⸗ 
halb vierteljährlich nur eine Mark fünf⸗ 
zig Pfennige. Der Preis der zweimal 
täglich erſcheinenden Stettiner Zeitung 
beträgt außerhalb auf allen Poſtanſtalten 
vierteljährlich nur zwei Mark, in Stettin 
in der Expedition monatlich 50 
Pfennige, mit Bringerlohn 70 


Pfennige. 
Die Redaktion. 


1 Deutſchland. 
N Berlin, 27. Dezember. Die Kommtijfion 
für den Zolltarif wird am 3. Januar im Reichs⸗ 
kanzleramt zuſammentreten. Die Mitglieder der⸗ 
ſelben find: der kgl. württembergische Staats miniſter 
a. D. Freiherr von Varnbüler als Vorſitzender, der 
Geh. Regierungsrat) und vortragende Rath in der 
Reichskanzlei Tiedemann, der Geh. Regierungsrath 
und vortragende Rath im Reichs kanzleramt Burchard, 
„der preußiſche Geh. Regierungsrath und vortragende 
Rath im Miniſterium für die landwirthſchaftlichen 
Angelegenheiten Rothe, der preußiſche Geh. Ober⸗ 
finanzrath und vortragende Rath im Finanzminiſte⸗ 
rium Jähnigen, der bayriſche Oberzollrath Franz, 
der bayriſche Regierungsrath Hermann, der kgl. 
ſächſiſche Geh. Finanzrath Zenker, der württem⸗ 
bergiſche Oberregierungsrath Lutz, der badiſche Mi⸗ 
niſterialrath Lepique, der heſſiſche Steuerrath Rukels⸗ 
hauſen, der micklenburg⸗ſchwerinſche Oberzolldirektor 
Oldenburg, der großh. ſächſiſche Geh. Finanzrath 
Dre. Heerwart. Ausfehend find noch die Ernennun⸗ 
gen zweier Kommiſſtonsmitglieder, des einen Seitens 
des preußiſchen Handelsminiſteriums und des andern 
Seitens der Hanſeſtädte. — Außer dieſer Kommiſſton 
werden durch die Reiche verwaltung im Laufe des 
Januar noch weitere Kommiſſtonen berufen werden: 
zum 7. Januar eine Kommiſſion in Sachen der 
Averſenfrage der Hanſeſtädte Hamburg und Bremen, 
zum 13. eine Kommiſſion zur Prüfung der Frage 
wegen Beſchäftigung jugendlicher Arbeiter in Glas⸗ 
fabriken und am 17. eine Kommiſſton zur Prüfung 
der Frage wegen Beſchäftigung jugendlicher Arbeiter 
in Walze und Hammerwerken. Für die ebenfalls 
im Januar zuſammentretende Kommiſſton zur Prü- 
fung der Frage wegen Verwendung von Spiritus 
„zu gewerblichen Zwecken iſt noch kein Termin be⸗ 
ſtimmt; auch ſind die Mitglieder dafür noch nicht 
ernannt worden 
Das „Deutſche Montagsblatt“ behauptet, auf 
den Abſchluß der Baumwollen⸗ und Eiſenenquete 
ſei bei den bevorſtehenden Arbeiten über die Zoll- 
tarifreform keine Rückſicht zu nehmen, da die be⸗ 
4 treffenden Fragen den Zolltarif nicht berühren Es 
wäre überflüſſig, auf das Unverſtändliche dieſer An⸗ 
gabe hinzuweiſen, wenn "fie nicht über den engen 
Leſerkreis des „Montagsblattes“ hinausgekommen 
wäre. Da fie aber in verſchiedenen weit verbreiteten 
Blättern Aufnahme gefunden hat, ſo iſt es wohl 
nothwendig, auf die Verkehrtheit jener Anſicht hin⸗ 
zuweiſen. Es iſt ſchwer zu verſtehen, wie Jemand 
auf den Einfall kommen kann, daß die Frage der 


} 


Abonnement für Stettin monatlich 50 Pfennig, 
itt Trägerlohn 70 Pfennige, auf der Poſt viertelfährlich 2 Mark, 


50 Pfennige. 


N 


Baamwollen⸗ und Eſſenzölle nichts mit den Zoll⸗ 


tarff zu thun habe. Kahn, 
Zu anderweiter Regelung des telegraſhiſchen 
Verkehrs mit Großbritannſen und Irland iſt an 11. 
November in Berlin sin neues Telegraphen eber 
einkommen abgeſchloſſen worden. Daſſelbe het jetzt 
die vorbehaltene Genehmigung erhalten. Es eruht 
auf den Grundſätzen: Einführung der Einhelstaxt 
und des reinen Worttarifs ohne eine i 
Das Uebereinkommen tritt am 1. Januar in Kraft. 
Am 1. Januar treten dem allgemeinen Foſt⸗ 
verein bei: Neufoundland, die britiſchen Kolonien 
an der Weſtküſte von Afrika, die Falkland ⸗Inſeln 
und britiſch Honduras. 


Berlin, 28. Dezember. Die „Provinzlal⸗ 
Korreſpondenz“ druckt heute das Schreiben des 
Reichskanzlers ab und bemerkt, nachdem in einem 
vorderen Artikel der unabläſſige Eifer betont, mit 
welchem der Reichskanzler nach einer Verſtändigung 
mit der Volksvertretung ſtrebe, das Folgende: 

In dem vorſtehenden Schreiben hat der Kanz- 
ler den leitenden Gedanken ſeiner Steuer- und Zoll⸗ 
politik zum erſten Male in einer beſtimmten Geſtal⸗ 
tung der weiteren Berathung unterbreitet. Als das 
Hauptziel feines Strebens hal er bereits im nord⸗ 
deutſchen Bunde und noch entſchiedener ſeit der 
Gründung des deutſchen Reiches die höhere Nutz⸗ 
barmachung der indirekten Steuern anſtatt der di⸗ 
rekten bezeichnet. 

In einem Theil der Preſſe hat man der jetzi⸗ 
gen Aeußerung des Kanzlers einige Worte aus einer 
Rede deſſelben vom Jahre 1875 entgegenſetzen zu 
dürfen gemeint. Auch damalss hatte er als das 
Ideal, nach dem er ſtrebe, enthachieden bezeichnet, 


den Staatsbedarf möglichſt ausſchließlich (und nur 
mit Ausnahme der Einkommenſteuer von den wirk⸗ 


lich reichen Leuten) durch indirekte Steuern aufzu⸗ 
bringen), — dann aber hatte er hinzugefügt, ſeiner 
Meinung nach müſſe man ſich auf das Gebiet eines 
reinen einfachen Finanzzollſyſtems zurückzlehen und 
alle diejenigen Artikel, die nicht wirklich Finanzarti⸗ 
kel ſind, d. h. nicht hinreichenden Ertrag geben, 
über Bord werfen, — die zehn oder fünfzehn Ar⸗ 
tikel, die die größte Einnahme gewähren, müßten 
ſoviel abgeben, wie wir aus den Zollquellen für 
unſere Finanzen nehmen wollen. Als ſolche Ge⸗ 
genſtände der Verzollung und zugleich einer entſpre⸗ 
chenden Beſteuerung im Inlande erklärte er im All- 
gemeinen diejenigen Verzehrungsgegenſtände, deren 
man ſich, ohne das Leben zu ſchädigen, in gewiſſem 
Maße wenigſtens zu enthalten vermöge. 

Die Blätter, welche dieſe Aeußerung des Kanz⸗ 
lers jetzt in Erinnerung bringen, hätten, um dem⸗ 
ſelben gerecht zu werden, gleich auch die Sätze wie⸗ 
der abdrucken ſollen, da er unmittelbar hinzufügte: 

„Ich will nur im Allgemeinen das Syſtem 
entwickeln, nach dem ich ſtreben würde, wenn ſich 
ieſes Streben ſo leicht verwirklichen ließe, wie die 
Gedanken, die eben leicht im Kopfe bei einander 
wohnen, aber im Raum da ſtoßen ſich fünfundzwan⸗ 
zig Regierungen und die verſchiedenen Intereſſenten 
und Parlamente, ja ſelbſt ſchon die Miniſterlen in 
ſich und die eigenen Mitarbeiter, wie wir hier bei 
einander ſitzen, ſelbſt wir würden eine Menge ein ⸗ 
ander bekämpfender Gedanken zum Vorſchein brin⸗ 
gen, die man um des Friedens willen ſich ver⸗ 
ſchweigt, und da iſt die Herſtellung einer Einigung 
über große, durchgreifende Reformen eine Herkules⸗ 
arbeit.“ . l 

Der Kanzler hat das Hauptziel, das er da⸗ 
mals bezeichnet hatte, die Deckung der Staatsbe⸗ 
dürfniſſe vornehmlich durch die indirekten Steuern, 
unverändert feſtgehalten — auf welchem Wege er 
es erreichen kann, das hängt eben nicht von ihm 
allein ab — er bedarf dazu eben der Unterſtützung 
aller Faktoren in den Regierungen, im Parlament 
und in der Bevölkerung ſelbſt. Fehlt ihm dieſe 
Unterſtützung für einen beſtimmten Weg, fo giebt er 
darum das Ziel nicht auf, ſondern verſuchſ einen 
anderen Weg. Er hatte in der Rede von 1875 
ausdrücklich geſagt: er hoffe auf jene Unterſſützung. 
Die Hoffnung hat ſich nicht erfüllt, die Unterstützung 
iſt ausgeblieben. Für den damals von ihm ange⸗ 
regten Weg, nach engliſchem Beiſpiele nur wenige 
ergiebige Finanzartikel als Grundlage zu nehmen, iſt 
ihm die Unterſtützung ſchon bei dem erſten Haupt- 
artikel, dem Taback, den er als einen der beſten und 
weſentlichſten Artikel bezeichnet und zu deſſen Trag⸗ 
kraft er ein beſonderes Vertrauen hatte, verſagt 
worden, bei den Regierungen ſowohl wie im Par- 


lament. Wenn der Taback nur etwa 60 Millionen 


Eur 


Sonnabend, den 28. Dezember 1878. 


Infer a te: Die Ageſpaltene Petitzeile 15 Pfennige. 
Redactton, Druck und Verlag von R. Graßmann, 
Stettin, Kirchplaß Nr. 3. ; 


Nr. 606. | 


Mark bringen ſoll, ſo iſt jener „engliſche“ Weg 
nicht gangbar. For 

Die Hauptſache für einen praktiſchen Politiker 
wird immer Erreichung des Zieles ohne Rückſicht 
auf die theoretiſchen Modalitäten dieſer oder jener 
Gangart ſein. Außerdem ſchließt das eine Syſtem 
das andere nicht aus. Gelingt es, einige Haupt⸗ 
artikel in ähnlich ſtarkem Maße wie in England, in 
Amerika heranzuziehen, jo ſtiht Nichts im Wege, 
die Zahl der ſteuernden Artikel auch wieder zu ver⸗ 
mindern, wenn ihre Ausdehnung praktiſch läſtig und 
nachtheilig gefunden wird. 

Ebenſo kann auf dem Wege künftiger Han⸗ 
delsverträge die Verſtändigung mit anderen Staaten 
darüber gewonnen werden, daß wir auf manche der 
Zölle verzichten, die wie jetzt etwa auflegen. Das 
Syſtem der Kampfzölle, um in die chineſiſche Mauer 
anderer Staaten Breſche zu legen, hat der Kanzler 
ſchon früher empfohlen. Um aber durch Konzeſ⸗ 
ſtonen Gegenkonzeſſionen erlangen zu können, muß 
man nicht in der Lage ſein, Alles, was man kon⸗ 
zediren könnte, vorher freiwillig verſchenkt zu haben. 
Um auf Zölle verzichten zu können, muß man ſte 
vorerſt haben, oder, wenn man fie nicht hat, ein⸗ 
führen. Zoll- und Finanz⸗Syſteme bilden ſich prak⸗ 
tiſch und allmälig aus, wenn ſie geſund auswachſen 
ſollen: Praxis und Erfahrung müſſen die Fehler 
verbeſſern helfen, welche blos theoretiſche Syſteme 
mit ſich führen. Nach deutſchen Einrichtungen und 
Gewohnheiten kommt die praktiſche Erfahrung der 
Theorie gegenüber niemals raſch zur Geltung, — 
aber wenn die Entwickelung eine langſame iſt, wird 
fle hoffentlich eine geſunde ſein. 

Jeder Schritt zu dem 

nee Sabten unabläfſig im 2 bat, auf 
dem einen oder anderen Wege vorwärts gethan, 
wird immer ein Gewinn für die nationale Wohl⸗ 
fahrt ſein. ; 

— Die Kommiſſarien der Berlin⸗Stettiner Ei- 
ſenbahn⸗Geſellſchaft, welche mit der Führung der 
Verhandlungen wegen Abſchluß eines Betriebs⸗Ueber⸗ 
laſſungs⸗Vertrages beauftragt worden waren, find, 
nach der „B. B.⸗Ztg.“, zum 30. d. Mts. vom 
Handels miniſter zu einer neuen Sitzung behufs Fort⸗ 
ſetzung der Verhandlungen eingeladen worden. In 
Folge hiervon iſt der Verwaltungsrath in ſchleu⸗ 
nigſter Weiſe zu geſtern (Freitag) Mittag zu einer 
Sitzung nach Stettin geladen worden, um darüber 
Beſchluß zu faſſen, ob die Verhandlungen auf einer 
anderen Baſis als der bisherigen foctgeſetzt werden 
ſollen und eventuell welche Inſtruktionen denſelben 
hierfür zu ertheilen ſind. 

— Die Rinderpeſt nimmt leider immer größere 
Dimenſtonen an, trotzdem die ſchärfſten Vorſichts⸗ 
maßregeln ſeitens der Verwaltungs behörden ergriffen 
find. So hat jetzt auch, wie wir der „B.- n. H. 
Ztg.“ entnehmen, im Kreiſe Angermünde ein Seu⸗ 
chenbezirk gebildet werden müſſen, welcher den -öftlich 
von der Berlin⸗Stettiner Eiſenbahn belegenen Theil 
dieſes Kreiſes ausſchließlich der Stadt Angermünde 
umfaßt. Nach einem Reſkript des landwirthſchaft⸗ 
lichen Miniſters an den Regierungs⸗Kommiſſar in 


nablafſtg i. ha 


Sachen der Rinderpeſt, Herrn Regierungsrath Schaube 
in Frankfurt a. O., ſoll der Eiſenbahn⸗Transport 


von Rindvieh aus der Provinz Brandenburg in 
einzelnen, beſonders zu prüfenden Fällen unter fol⸗ 
genden Bedingungen geſtattet ſein: 

1) Der Transport darf nur nach dem Schlacht⸗ 


viehhof in Berlin in verſchloſſenen Wagen erfolgen. 


In dieſe Wagen darf unterwegs kein anderes Vieh 
zugeladen werden als ſolches, welches gleichfalls für den 
Schlachtviehhof in Berlin beſtimmt iſt und dort dem 
Schlachtzwange unterliegt. 

2) Es wird nur die Verladung ſolchen Rind- 
viehs geſtattet, welches nach einer von dem betref⸗ 
fenden Landrathe auszuſtellenden Beſcheinigung ca. 4 


Wochen in der Stallung des Verſenders reſp. Ver⸗ 
käufers geſtanden hat und nach einer von einem 
approbirten Thierarzte nicht früher als 48 Stunden 
vor der Verſendung ausgeſtellten Beſcheinigung voll» 
ſtändig geſund iſt. 5 N 


Der Regierungs⸗Kommiſſar ſeinerſeits macht 
bekannt, daß bezügliche Anträge an die Kreisland⸗ 


räthe zu richten ſind und daß in der Regel die Er⸗ 
laubniß zur Viehverladung vorläufig nur für ſolche 
Orte ertheilt wird, welche mindeſtens 20 Kilometer 


von einem konſtatirten Peſtorte entfernt ſind. 
Berlin, 27 Dezember. Graf Harry Arnim 
hat in der für dle deutſche Kirchenpolttik entſchei⸗ 
denden Periode eine zu hervorragende Stellung ein⸗ 
genommen, als daß ſein Zeugniß über die Ent⸗ 


Hauptziele, das der 30 


kleine Eltquettenfrage, oder ein puntiglio, an wel⸗ 


wickelung der Angelegenheit nicht zu den hiſtori⸗ 
ſchen Dokumenten zu zählen ſei. Daß aus per⸗ 
ſönlichen und ſachlichen Gründen ſeine Mittheilun⸗ 
gen nur mit beſonderer Vorſicht und kritiſcher Kon⸗ 
trolle benutzt werden können, haben wir nicht nöthig, 
beſonders zu betonen. 0 

Nachdem ſich Graf Arnim als Verfaſſer der 
jüngſten Broſchüre: „Der Nuntius kommt“ offen 
bezeichnet hat, ſind ihm eine Reihe von Briefen zu⸗ 
gekommen, in welchen ihm vorgeworfen wurde, die 
Maigeſetze kritiſirt zu haben, ohne zu wien, was 
an die Stelle geſetzt werden ſolle. 
muthung iſt ihm gemacht worden, anzuerkennen, daß 
es „theils ruchlos, theils ſinnlos“ 
einen Streit mit der römiſchen Kirche zu beginnen, 
und die Frage liege nahe, ob der Einſatz das Spiel 
verlohne. 8 


Auf dieſe Punkte antwortet er in einer neuen 


Broſchüre mit dem Titel: „Quid faciamus nos“ 
was beginnen? In Bezug auf die erſte 
der erhobenen Einwendungen bemerkt der Ver⸗ 
faſſer: 

„Diejelbe Frage kann jedesmal geſtellt werden, 
wenn ein Streit oder ein Krieg ausbricht. Alte 
Gegenſätze führen immer zu ıinem Kriege bei einem 
Anlaß, der, aus dem Zuſammenhange geriſſen, nicht 
ſo erheblich ſcheint, daß die Knochen eines pommer⸗ 
ſchen Musketiers dafür zerbrochen werden müſſen. 
Ja bis in die letzte Zeit hinein — wäre es nicht 
ganz harmlos und einfach geweſen, wenn der König 
Wilhelm ein ganz kleines Billet an den Kaiſer Na⸗ 
poleon geſchrieben hätte, um ihn ſeiner Hochachtung 
und ſeine ſſes zu verſichern, die Hohen⸗ 

un Ur 


chem der Friede in die Brüche geht — vorausge- 
ſetzt, daß alte Gegenſätze vorliegen, die allmälig un⸗ 
erträglich werden. j 

Genau fo liegt die Sache mit der römiſchen 
Kirche. Der Gegenſatz zwiſchen Papſt und Kaiſer 
iſt nothwendig, hiſtoriſch ja vielleicht für die 
Menſchheit im Allgemeinen ſehr förderlich. — Aber 
daß ſie von Zeit zu Zeit aufeinanderſtoßen, iſt un⸗ 
vermeidlich. — Der anmitte bare Anlaß mag be⸗ 
deutend oder unbedeutend ſcheinen. Ich kann mich 
daher nicht davon überzeugen, daß es dem „Kaiſer“ 
möglich war, eine Auseinanderſetzung mit dem 
„Papſt“ zu vermeiden. Das heißt alle die Prin⸗ 
zipien, als deren Träger der Kaiſer erſcheint, muß⸗ 
ten nach 1870 mit den päpſtlichen Privilegien zu⸗ 
ſammenſtoßen. 

Die Frage kann daher nur ſein, ob es nicht 
möglich geweſen wäre, bei dieſem Zuſammenſtoß der 
belden Lokomotiven, welche die Völker hinter ſich 
herziehen, die Zertrümmerung der Züge zu ver⸗ 
meiden.“ 515 

Das Bild iſt jedenfalls nicht ſehr glücklich ge- 
wählt; zwei Lokomotiven werden nie ohne Schaden 
zuſammenſtoßen, ſonſt iſt es eben kein Stoß; und 
die Vorſtellung von zwei Zügen, die auf einander 
treffen und ſich nur aufhalten, ermüdet die Phan⸗ 
taſie, ohne den Begriff zu fördern. Die Puffer, 
welche der ehemalige Geſandte beim Vatikan zwi⸗ 
ſchen die Züge geſchoben haben wür de, beſtehen, wie 
wir aus der Broſchüre entnehmen, im Gegenſatz zu 
den von ihm verurtheilten Maigeſetzen in Fol⸗ 
gendem. ö N 

Erſtens hätte der Staat dekretiren ſollen: die 
ehemalige römiſche Kirche hat in Folge der Publi⸗ 
kation des Unfehlbarkeitsdogmas aufgehört zu exiſti⸗ 
ren; zweitens wäre dann beizufügen geweſen: der 
Staat erkennt die von dem römiſchen Biſchof re⸗ 
gierte Kirche als eine neue zu Recht beſtehende Re⸗ 
ligions⸗Geſellſchaft en. ER \ 

Das wären zweifellos ſehr intereſſante Be⸗ 
ſchlüſſe geweſen, aus deren Ausbleiben aber keinen⸗ 
falls irgend Jemand ein Schade erwachſen iſt. Die 
praktiſche Folgerung aus dleſer dogmatiſch⸗politiſchen 
Kritik würde allerdings eine nach der Broſchüre be⸗ 
deutende geweſen ſein. Der Staat ſollte das ge⸗ 
ſammte Vermögen der ehemaligen katholiſchen Kirche 
als ihm verfallen erklären und einzig den Biſchöfen 
und Geiſtlichen Zuwendungen daraus machen, die 
ihm angenehm, personae gratae wären. Damit 
meint der Verfaſſer die „Hauptfehler“ der Maige⸗ 
ſetze vermieden zu haben, die Einmiſchung in innere 
Angelegenheiten der Kirche und das „Strafenſy⸗ 
ſtem“, welches die preußiſche Geſetzgebung ſo ver⸗ 
haßt gemacht habe. Ob die Konſiskation der Güter, 


Auch die An⸗ 


gewesen ei, 
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wenn ſie Wahrheit mur ze, die preußiſche Geſetzgebung 
weniger verhaßt gemacht, ſtellen wir dahin, — daß die 
Ausſonderung von personae gratae immer nach 
Geſichtspunkten geſchieht, die im letzten Grund ſich 


denfalls den Vorzug, daß fie für die Mittel ſorgt, 


Kirchenpolitik des Reichskanzlers: il lui en cuira, 


ziehen, ſondern ſeinerſelts eine Entſchädigung durch 


gleichfalls in die innere Angelegenheit der Kirche 
miſchen, bedarf für den Mann praktiſchen Blickes 
keines Beweiſes. Die Maigeſetzgebung hat aber je- 


personae gratae zu erziehen und nicht ſchließlich 
Alles auf den „Zuſammenſtoß der Lokomotiven“ zu 
ſtellen. 
ſcheint uns ſomit auch nach ſeiner zweiten Broſchüre 
außerordentlich fraglich. ai 1 
Beigegeben ſind einige Anekdoten, z. B., daß 
Pius IX. zum Nachgeben bereit geweſen ſei, getade 
ehe er die Allokution hielt, in welcher Fürſt Bis⸗ 
marck mit Attila verglichen wurde — da ſei die 


Veröffentlichung des päpſtlichen Briefes an den Kai⸗ 


ſer erfolgt, die Pius dem Reichskanzler nie verzie⸗ 
hen hätte! Ein Ausſpruch von Thiers über die 


er wird ſich die Finger verbrennen und einige Rück⸗ 


blicke auf das, was hätte geſchehen können, um 
Pfüs IX. mit dem Pen fle iſche Nie 


derlage zu bereiten, regiſtriren wir der Vollſtändig⸗ 
kett halber. a 25 e 

Ob der Verfaſſer der Meinung ift, heute noch 

zu der Konfiskation des katholiſchen Kirchenvermd⸗ 

gens zu ſchreiten, können wir nicht aus der Bro⸗ 

ſchüre erſehen. N Rn 
Ausland. 1 


Wien, 26. Dezember. Alle erneut auftau 
chenden Nachrichten über die Bildung eines clslei⸗ 
haniſchen Mintſtertums find durchaus unbegründet, 
«ben fo die vielfachen Gerüchte über Auflöſung des 
Reichsraths. Das Einrücken in das Sandſchak No⸗ 
vibazar wird keinesfalls im Winter, ſehr wahrſchein⸗ 
lich aber ſofort bei Anbruch des Frühjahrs ſtattfin⸗ 
den. Die Verhandlungen werden direkt in Stam⸗ 
bul zwiſchen Zichy und Karatheodory geführt. Die 
Stellung Khereddin's gilt für ernſtlich gefährdet. 
Rußland verſucht insgeheim, dem Sultan naheſte⸗ 
hende Kreiſe für eine beſondere Konvention zu ge⸗ 
winnen. Der Sultan iſt ſchwankend, während Said 
dem engliſchen Einfluß unzugänglich ſein ſoll. Die 
italieniſchen Wühlereien durch katholiſche Prieſter in 
Albanien werden hier ſehr ungünſtig auf zefaßt. 
Oeſterreich wird die Feſtſetzung Italtens im Oſten 
des adriatiſchen Meeres nicht dulden, begünſtigt aber 
die griechtſchen Wünſche. Es dürfte als ſicher gel⸗ 
ten, daß Oeſterreich, falls Rußland den Verpflich⸗ 
tungen des Berliner Friedens ſich entzlehen ſollte, 
für die Aufrechthaltung deſſelben nicht das Schwert 


Aus dehnung ſeines Einfluſſes auf die Südſlawen, 

nöthigenfalls durch Ausdehnung der Beſetzung, ſu⸗ 

chen wird. 
Paris, 25. 


Dezember. Die geſtiige Rede 


eat ef den Rankel. der Hapdlunggreiſenben 
3 , 


wird von fämmtlichen republikaniſchen Organen als 
ein „Eceigniß“ von großer politiſcher Bedeutung be⸗ 


trachtet und zugleich veirſichert, daß dieſelbe den 
günſtigſten Eindruck auf die Senatswähler machen 
und beſonders dazu beitragen we de, den ſchon ge⸗ 
ſicherten Wahlſieg noch glänzender zu geſtalten. 
Dieſe Auslaſſung des ehemaligen Diktators und 
vorausſichtlich zukünftigen Präfidenten der Republik 
war allerdings wohl hauptſächlich dazu beſtimmt, 
auf die Delegirten einzuwirfen und die unter den⸗ 
ſelben etwa noch herrſchenden Befürchtungen zu ver⸗ 
ſcheuchen. Daher erklären ſich dieſe weiſen Mah⸗ 
nungen zur Mäßigung und zur Geduld, dieſe 
Warnung vor übertriebenen Hoffnungen und dieſe 
beruhigenden Verſicherungen im Allgemeinen, welche 
erſichtlich den Zweck hatten, den Senatswählern Ver⸗ 
trauen einzuflößen, deren große Majorität wohl von 
der republikaniſchen Strömung erfaßt if, die aber 
gewiß nicht gewillt find, durch ihre Abſtimmung die 
Radikalen und die Revolutionäre zur Gewalt zu 
bringen. 

In dem Theile ſeiner Rede, wo er von den 
nunmehr bezwungenen Feinden der Republik, den 
Bonapartiſten, Orleaniſten und Legitimiſten ſpricht, 
ließ Gambetta ſeiner alten Heftigkeit freien Lauf 
und beſchimpfte und bedrohte die monarchiſche Preſſe 
in einer eben nicht ſehr eleganten Sprache; aber 
dadurch trat um ſo mehr die Mäßigung hervor, 
welche er ſich auferlegte, ſobald er dazu gelangte, 
die neut Aera zu ſchildern, welche nach den Senats 
wahlen beginnen ſoll. Die Rede iſt demnach dahin 
aufzufaſſen, daß Gambetta es in dieſem Augenblicke 
für zweckmäßig erachtet, vor Allem zu beruhigen und 
„abzuwiegeln“. Er hat es auch weislich vermie⸗ 
den, ſich, wie in Romans, auf Einzelheiten einzu⸗ 
laſſen und die Pläne und Projekte der republikani⸗ 
ſchen Partei zu erläutern; er hat ſich lediglich dar⸗ 
auf beſchränkt, allgemeine Verſicherungen abzugeben 
und er hat ſich gehütet, irgend welche beſtimmte 
Verſprechungen zu machen. Sodann muß noch her⸗ 
vorgehoben werden, daß Gambetta bemüht geweſen 
iſt, nicht allein die „Furchtſamen“ des Inlandes, 
ſondern auch die „Mißtrauiſchen“ des Auslandes zu 
beruhigen, indem er die Freundlichkeit hatte, zu ver⸗ 
ſichern, daß die republikaniſche Partei keineswegs 
beabſichtige, ihre Theorien zu „exportiren“. Es iſt 
ſicherlich unnöthig, an der Aufrichtigkeit dieſer ge⸗ 
mäßigten Sprache und dieſen beruhigenden Verſiche⸗ 
rungen zu zweifeln; es fragt ſich nur, ob Herr Gam⸗ 
betta auch im Stande ſein wird, nach errungenem 


Siege dieſe Mäßigung zu bewahren und dieſe Ver⸗ 


ſicherungen zu verwirklichen. 
London, 25. Dezember. Vom afghaniſchen 
Kriegsſchauplatz wird dem „Daily Telegr.“ aus 


Kuram vom 24. d. gemeldet, daß General Roberts 


am 27. d. M. Khosthal zu beſetzen gedenke. Die 
Slucht Schir Ali's wird von verſchiedenen Seiten 
eſtätigt. Nach einem Spezialtelegramm des „Peſter 
loyd“ an 8 Petersburg vom 23. hat der Emir im 


che ſchritten und ſich nach Taſchkend 


Die höhere Weisheit des Verfaſſers er⸗⸗ 


Gefolze der ruſſiſchen Geſandtſchaft, welche aus 
General Rosganoff, dem Topographen Benderski, 
dem Offizier Nalevinskt, vier Usbeks und einem 
Pulk Koſaken beſteht, die Grenze e e 


begeben. Nach 
einer Meldung von Reuter aus Ralfakte hat Schir 
Ali ſchon am 10. d. (nach den „D. N.“ am 13. d.) 
Kabul verlaſſen. Ueber die Befreiung Jacub 
a ſind weitere Nachrichten noch nicht einge- 
troffen. f 


] aglich, ob derſelbe, falls er wirklich mit 
Be deb Sec en feen Behr eber 
durch den Volkswillen betraut worden iſt, nicht den 
Krieg gegen die Briten fortſetzen werde. Er gilt 
für einen tüchtigen Krieger, tt unterrichtet, ſpticht 
gewandt engliſch — fol aber durch die Langjährige 
i phyſiſch und moraliſch ſehr gelitten 
n 0 2 


Die Londoner Zeitungen warnen davor, ih 
durch die Flucht des Emirs und die in Afghantſtan 
herrſchende Anarchie verleiten zu laſſen, das urſptüag⸗ 
liche Ziel des Krieges welter zu ſtecken. Nach wie 
vor dürfe nur von einer Berichtigung der Grenze 
die Rede ſein, weitergehende Eroberungen dürften 
nicht gemacht werden. Die Züchtigung des räube⸗ 
riſchen Stammes der Zukkur⸗Khels, welcher das 
engliſche Lager bei Alimesſid überfallen hat, iſt nicht 
in dem Maße geglückt, als man ſich von der kom⸗ 
binirten Operation der Generale Tytler und Maude 
verſprach. Die Zukkur⸗Khels find von dem gegen 
fie geplanten Rachtzug durch Spione unterrichtet 
worden und haben ſo Zeit zur Flucht in die Berge 
gehabt. Ihre Dörfer find allerdings von den Eng- 
ländern verwüſtet worden. Aller Wahrſcheinlichkeit 
find die Spione der Bergſtämme Angehörige des in- 
dobrittſchen Heeres. General Roberts wenigſtens 
hat die trübe Erfahrung machen müſſen, daß, als 
er in der Nacht vom 1. Dezember im Pevarpaſſe 
einen Flankenmarſch zur Umgehung des Spin Gawi 
unternahm, der Feind durch Signalſchüſſe, welche 
von Mannſchaften des 29. Eingeborenen⸗Infanterie⸗ 
Regiments abgefeuert wurden, von ſeinem Nahen 
unterrichtet wurde. Jetzt iſt ein Kriegsgericht damit 
beſchäftigt, die Schuldigen zu ermitteln und zu be⸗ 
ſtrafen; zwei derſelben find ſchon zum Tode ver⸗ 
urtheilt. Auch zahlreiche Deſertionen aus den Ein⸗ 
eborenen Regimentern. merden gemelott. Dieſe Re- 


gtmenter beſtehen zumeiſt aus Pathaus, den wenigſt Unterhaltung geſorgt, a. 


zuverläſſtgen Indiern, welche der britiſchen Krone 
unterworfen ſind. 
Wrovinztelles. 

Stettin, 28. Dezember. In der geſtrigen 
Sitzung des Verwaltungsrathes der Berlin Stettiner 
Eiſenbahngeſellſchaft, die nur kurze Zeit dauerte, 
wurde das Schreiben des Miniſters zur Kenntniß 
genommen und darauf hin iſt denn beſchloſſen wor⸗ 
den, die bisherigen Kommiſſare, von Seiten des 
Direktoriums Heren Direktor O hlſchläger, von Sei⸗ 
ten des Verwaltungsraths Herrn Guſtav Jüterbock 
in Berlin und Herrn Geheimrath Brumm in Stettin 
zu neuen Verhandlungen fungiten zu laſſen. Auf 
die Frage des zu fordernden Preiſes wurde nicht 
eingegangen, da zunächſt der Mmiſter die Verpflich⸗ 
tung habe, nach dem, was bisher geſchehen ſei, eine 
Offerte zu machen. Die Sitzung der Kommiſſarien 
findet am Montag Vormittag 11 Uhr im Handels- 
miniſterium ſtatt. Die Delegirten der Bahn wer⸗ 
den zunüchſt bei dem Satze von 57/ pCt. ſtehen 
bleiben und etwaige anderwelte Offerten des Mini⸗ 
ſteriums nur ad referendum nehmen. Sie wer⸗ 
den betonen, daß durch die Verzögerung für die 
Vahn große Nachthelle erwachſen find, indem durch 
die Ungewißheit jede Aenderung in der Betriebs ⸗ 
organtſatton hintangehalten wu de. Das Reſkeipt 
des Miniſteriums hebt als ändernde Umſtände „die 
Nichtauszahlung der gewohnten Abſchlagsdioldende 
von 2 pCt. und die Minder-Einnahmen der letz⸗ 
ten Zeit“ hervor, durch welche Umſtände die Auf⸗ 
faſſung der legislativen Körperſchaften beeinflußt 
werden müßte. f 

— Geſtern fand hier eine Direktions⸗ und 
Verwaltungsraths Sitzung der Berlin - Stettiner 
Eiſendahngeſellſchaft ſtatt behufs Feſtſtellung der den 
Kommiſſarten für die weiteren am Montag ftatifin- 
denden Verkaufsbeſprechungen im Handels miniſterium 
zu ertheilenden Inſtruktionen. Die Montagsſitzung 
fällt daher hier aus. ö 

— Vom 1. Januar 1879 ab ſind bei Poſt⸗ 
päckereiſendungen nach Belgien, ebenſo wie bei 
allen über Belgien geleiteten Packetſendungen nach 
Frankreich und Großbritannien, zwei gleichlau⸗ 
tende Zolldeklarationen erforderlich. Die⸗ 
jelben müſſen, wie bisher, in franzöſiſcher Sprache 
abgefaßt ſein. 

— Nach einem Erkenntniß des Reichs ⸗Ober⸗ 
handelsgerichts, III. Senat, vom 11. November, iſt 
bei der Feſtſtellung einer dauernden Ent ſchädi⸗ 
gungsrente für einen beim Eiſenbahn⸗ ꝛc. Be⸗ 
triebe verletzten Menſchen, deſſen Verletzung die Er⸗ 
werbsfähigkeit vermindert hat, unter Anderem auch 
zu berückſichtigen, ob die beſchränkte, noch vorhandene 


Arbeitskraft nach den allgemeinen Verhältniſſen über- | — 
haupt und mit ähnlicher Sicherheit verwerthbar iſt, 


als früher die ganze Arbeitskraft. Auf die augen⸗ 
blickliche thätliche Verwerthung der Arbeitskraft des 


iektiv feſtgeſtellte 


deshalb baldſſt bei dem Direktor der königlichen 


Kommerziennth Brumm, kleine Domſtraße 2, 
zu melden, ind demſelben die in der Prüfungs⸗ 
1 Inftruftion vom 1. Februar 1862 8 3 vorge⸗ 


müſſen vm den betreffenden Ortspoltzel⸗Behörven 


ſteher ale richtig b 


Pfändungsbefehls vorgenommen werden, und dteſer 
Befehl muß bei der Pfändung dem Schuldner vor⸗ 
gelegt werden. 
zeigung des Pfändungsbefehls bei der Abholung der 
gepfändeten Sachen nur dann erforderlich, wenn ſie 
vom Schuldner verlangt wird. 


Verletzten iſt nu inſoweit Rückſicht zu nehmen, als 
während der Der dieſer Verwerthung von der ob⸗ 
Rente ein dem Lohne entſpre hen⸗ 
der Theil abgezzen werden kann 

— Zur Prüfung von Lookſen it. ein 
Termin auf def 20. Januar 1879, Vormittags 9 
Uhr, im Dispſitions⸗Zimmer der hieſigen königlichen 
Regierung angſetzt. Diejenigen Individuen, die 
ſich einer Prüung als See- oder Revierlootſen an 
dem gedachten Tage unterwerfen wollen, haben fi 


Prüfungs⸗Kcumiſſton für Loolſen, dem Herrn Geh. 


ſchriebenen Ättefte über ihr Wohlverhalten und über 
ihre bereits ſtattgefundene Beſchäftigung im Lootſen⸗ 
Dienſte fü den Ort, wo ſie angeſtellt ſein wollen, 
gleichzeitig einzureichen. Die Moralitäts⸗Atteſte 


ausgefertit, etwaige Schulzen⸗Atteſte vom Amtsvor⸗ 
2 dt ſein. 1 


An der Präparandenanſtalt zu Plathe if 
der tomiſſalſche Scheer Karl Wille als zweiter 
Lehrer mgeftellt. 8 . 

b Dem Rechtsanwalt und Notar, Juſtizrath 
Wagener in Stralſund iſt die nachgeſuchte Ent ⸗ 
laffung aus dem Juſtizdienſte zum 1. Januar k. J. 
ertheilt worden. REN 

e Im einer Unteiſuchung gegen einen Bür⸗ 
ger wgen Widerſtandes gegen einen Steuer⸗ 
Exelutor, welcher die für rückſtändige Steuern 
gepfärdeten Mobilien abzuholen gekommen war, hat 
das Ober⸗Tribunal durch Erkenntniß vom 26. No- 
vember d. Is. folgende Rechtsſätze ausgeſprochen: 
1) Trägt der Exekutor bei der Zwangsvollſtreckung 
nichl blos das in der Regel von den Exekutoren 
zu ihrer Legitimation getragene Dienſtſchild, jo 
macht dieſer Mangel die Amtshandlung des Exeku⸗ 
tors noch nicht zu einer unrechtmäßigen und auch 
ſubjektiv den Widerſtand des mit der Zwangsvoll⸗ 
ſtrckung Bedrohten nicht entſchuldbar, wenn dieſer 
ſich bewußt iſt, daß er es mit einem Beamten zu 
thun habe, der mit der Vollſtreckung einer Exeku⸗ 
tion gegen ihn beauftragt ſei. 2) Die Pfändung 
darf nach der Verordnung vom 30. Juli 1853 
nur auf Grund eines von der das Zwangsver⸗ 
fahren leitenden Behörde ausgefertigten ſchriftlichen 


Dagegen iſt eine wiederholte Vor⸗ 


3) Die Strafbar⸗ 
keit des geleiſteten Widerſtandes gegen einen Beanuf⸗ 


ten bei der rechtmäßigen Aushbung feines Amtes 


hängt nicht von dem folge deſſelben 0%. 
+ Züllchow 27. Disanber, len iſt in 
einem kleinen Sort jo viel für Geſelligkeit und 
det uns. Wir beſitzen 


außer den überall üblichen Schützen⸗ und Turn⸗ 
Vereinen auch einen Dilettanten ⸗ und den Männer- 
geſang-Verein „Concordia“, welche eine rührige 
Thätigkeit entfalten und mit ihren Vorträgen durch⸗ 
aus nicht die Oeffentlichkeit zu ſcheuen brauchen. 
Was uns aber beſonders vor anderen kleinen Orten 
geboten wird, iſt eine gute Muſik, denn die Ken⸗ 
zerte, welche Herr Direktor Walter mit ſeinen 
Schülern ſonntäglich in Seidel's Konzertſaal ver⸗ 
anſtaltet, können von manchem ſtärkeren Orcheſter 
nicht beſſer ausgeführt werden. Mit größeren Kom- 
poſitionen wechſclu Flöten⸗, Trompeten⸗ und Wald⸗ 
horn⸗Solis; am 1. Feiertage hatten wir auch Ge⸗ 
legenheit, ein gut geſchultes Streichquartett zu hören, 
welches allſ itigen Beifall fand. Möge ſich auch 
ferner der Sinn für Muſik und Geſang in unſerem 
Ort immer mehr entfalten und dadurch die Geſellig⸗ 
keit und gute Sitte gefördert werden. 
Swinemünde, 26. Dezember. (Str. Z) Sei 
tens des Direktoriums der Berlin⸗Stettiner Eiſen⸗ 


terer Zeit hier ſtattgehabten Schiffsentlöſchungen und 
Berladungen von Waaren, welche vorausſichtlich den 
ganzen Winter über fattfinden werden, den betref⸗ 
fenden Waaren⸗Empfängern beziehungsweiſe Waaren⸗ 
Verſendern, bezüglich des Güterverkehrs zwiſchen 
Stettin einerſeits und Swinemünde anbererjeits, für 
die Zeit vom 23. d. Mts. bis 31. März. 1879 
bedeutende Erleichterungen gewährt worden. Bei⸗ 
ſpielsweiſe find die Frachtſätze für Eilgut auf 2 M. 
pie 100 Kilogramm, für Stückgut auf 1 M. pro 
100 Kilogramm u. ſ. w. ermäßigt worden. Wäh⸗ 


rend der angegebenen Zeit wird außerdem für Blei⸗ 


und Zinktrans porte, welche mit der Bahn bier ein⸗ 
gehen, ein dreimonatliches freies Lager auf dem 
hieſigen Bahnhofe, unter Garantie nach Maßgabe 
der Beſtimmungen des Betrlebs⸗Reglements, jedoch 
ausſchließlich der Feuersgefahr, ſowie Stundung der 
überwieſenen Fracht bis zur Abnahme des Zinks, 


event, jedoch längſtens für den Zeitraum von 3 Mo- 


naten, bewilligt. 

Garz, 26. Dezember. 
Stralſund gehörigen Gute Mellnitz braunte 
heute früh 4 Uhr das Nebenhaus nieder. Das 
Feuer iſt wahrſcheinlich durch einen Schornſteinbrand 
oder aus zurückgebliebenen Kohlen auf dem Feuer⸗ 
heerde entſtanden. Wegen der verſchneiten Wege 
war nur die Poſeritzer Spritze erſchtenen, deren aus⸗ 
gezeichneten Leiſtungen es zu danken iſt, daß die 
daran grenzenden Gebäude konnten gerettet wer⸗ 
den. Die in den oberen Räumen des Gebäudes 
befindlich geweſenen Mobilien ſind ſämmtlich ver⸗ 
brannt; leider iſt der Statthalter durch Riederßürzen 
des Schornſteins nicht unerheblich verletzt. 

— Eine gemüthliche und erhebende Weih⸗ 
nachtsfeier Hatte die 3. Eskadron des Garde⸗Kü⸗ 


Auf dem der Stadt 


raſſter⸗Regiments der Munſficenz ihres Difisierforpe FE 
zu verdanken, indem letzteres unter Aufwendung 
eines anſehnlichen Geldbetrages am heiligen Ab end 
eine Weihnachtsbeſcheerung ſämmtlicher Unterofſtz iere 

und Mannſchaften der Eskadron in Scene geſetzt 
hatte. Ein mächtiger Christbaum, welcher in einem 
Saale der 
ſtrahlte in hellſtem Kerzenglanz eine Unzahl von 
Gaben, die ſich meiſt aus den dem Soldaten noth⸗ 
wendigſten und liebſten Gegenſtänden, wie angeneh ⸗ 1 
men Victualien, Cigarren, Tabak, Tabakspfeifen und 
Cigarrenſpitzen ꝛc. zuſammenſetzten. 
Freude offenbarte ſich bei allen Feſttheilnehmern. 


bahn⸗Geſellſchaft ſind mit Rückſicht auf die in letz⸗ 


Kaſerne aufgeſtellt worden war, be⸗ 


Die herzlichſte 


un, 


— Cine unveroffte Weiznachtobeſcheerung — 
ſo berichtet man aus Frankfurt a. M. — wurde 
einem braven armen hieſigen Arbeiter zu Theil. 
Vor Jahren entzweite ſich derſelbe auf's Heftigſte Oo 5 
mit ſeiner Schweſter. Die Geſchwiſter trennten ſich { 
und die Letztere zog, ihrer Herzensneigung folgend, | 
nach Frankreich. Niemand wußte, wo ſte ſich auf 
hielt. Die Familie hielt ſie für verſchollen Die⸗ 
ſelbe iſt nun in Paris ohne Leibeserben geſtorben 
und hat ihrem Bruder, da -fie kein Teſtament 
machte, ein Baarvermögen von 120,000 Francs | 9 
hinterlaſſen. Vorgeſtern traf der betreffende Agent i 
hier ein, ermittelte den Aufenthalt der Erben 
und erhob auf dem Standesamte die betreffen 
/ FE 
„Ich wäre ganz glüclich in meiner Ehe, f 
ſagte eine Frau zu ihrer Freundin, „wenn ich nicht 
jo viel Streit mit meinem Manne hätte.“ — „Ah 
— über was ſtreitet Ihr denn eigentlich?“ — 
„Ja, ſiehſt Du, mein Mann behauptet immer, er 
wäre es, der mich am Meiſten liebt, während ich 
überzeu;t bin, daß ich es bin.“ ee | 
— Ein Familienvater kehrt von einer länge⸗ 
ren Reiſe zurück. Auf dem Bahnhof fliegt ihm 
ſein kleiner Junge an den Hals. „Na, Karlchen, 
wie geht's zu Hauſe?“ — „Alles munter, Papa, 
ich kin geſund und Minden auch.“ „Aber 
Mama?“ — „O, da kannſt Du ganz ruhig ſein, 
die lebte ordentlich auf, als du fort warſt.“ 11 
— Geſcheidenheit iſt eine Zier.) Ein Arzt A 5 
in Baſel fügte kürzlich einer Rechnung, welche er [ ſeh 
einem glücklich geneſenen Patienten zuzuſtellen hatte, | 
am Schluſſe noch folgenden Poſten bei: „Für den 
glücklichen Ausgang der Krankheit 20 Franken.“ 


— 


Literariſches. ff 
C. Regenhardts Fabrikanten⸗ und Export⸗ | 
Waaren⸗Lexikon. Juuſtrirter Führer durch die gez, [ vo 
ja amte Induſtrie in Deutſchland, Oeſterreich-Ung zurn 
und der Schweiz. Mit ſtzter Midiiiigt auf die Er⸗ 
zeuagteſe des Ausländes, ſoweit ſolche ſich über die 
Grenzen der eigenen Hetmath hinaus Eingang ver⸗ 
ſchafft haben und einem Anhauge „Die Kolonial⸗ 
waaren“, ihre jenſeitigen Producenten und diesſei⸗ 
tigen Importeure. ML: 
In einem über 1000 Seiten ſtarken Bande 
wird über mehr als 100,000 woblrtnommirte Fa⸗ 
brikanten oder Producenten der Naturerzeugniſſe in 
Deulſchland, Oeſterreich⸗Ungarn und der Schwetz 
Auſſchluß gegeben und zwar in drei veiſchiedenen 
Abtheilungen 5 | 
I. Abtheilung. Die geſammten Erzeugniſſe des 
menſchlichen Schaffens auf dem Gebiete der Indu⸗ 
ſteie und des modernen Kunſtgewerbes, ſowie die 
Natur- und Landesprodukte unſeres heimathlichen eine 
Bodens alphabetiſch, nach Branchen geordnet, damit von 
man in leichter Ueberſicht vor ſich hat, wo überall des 
und bei wem der geſuchte Artikel zu finden iſt. kom, 
II. Abtheilung. Die Induſtrie nach dem Al- Tab 
phabet der Städte geordnet in drei Abſchnitten: engqu 
Deutſchland, Oeſterteich Ungarn und die Schweiz, tet | 
um ſo von der Produktion eines jeden Platzes ein zwei 
klares Bild zu geben. geht 
III. Abthetlung. Erläuternde Notizen, worin einm 
einem jeden Fabrikanten, ſofern derſelbe als geeig- | ö Gru 
net befunden wurde, um in dem redakttonellen Theile ſchaf 
des Buches verzeichnet zu werden, Gelegenheit ge- Hoff 
bolen wird, durch Abbildung von Prachtſtücken oder Natl 
über Spezialitäten ſeiner Erzeugniſſe, neue Etſin⸗ \ 
dungen, Verbefferungen, Patente, über empfangene | 
Medaillen, Auszeichnungen, Geſchäftsmarke odev;Bro- | Disk 
daktionskraft ſeines Etabliſſements nähere Mittyei- | dame 
lung zu machen. N ie 


Telegraphiſche Depeſchen. be 
Paris, 27. Dezember. Das Journal „France“ den 
meldet, daß der Bey von Tunis trotz des Wider⸗ erläß 
ſpruchs des franzöſiſchen Konſuls das Eigenthum Prof 
eines Franzoſen, des Grafen Saucy, zu verletzen un 
habe; das Journal will wiſſen, daß Seitens des Schl. 
franzöſiſchen Ministers des Auswärtigen ernſte Maß⸗ über 
regeln ergriffen werden würden, um für dieſe Un⸗ Reich 
bill eine Genugthuung zu erlangen. Das Blatt iſt s d 
der Meinung, der Bey habe auf dieſe Wetſe eine 
Kriſis herbeiführen wollen, um Frankreich zu nö⸗ des 
thigen, ‚feine definitiven Abſichten bezüglich einer haben 
Annexion von Tunis oder eines Protectorates über gold 
des Land kund zu thun. f Stac 
London, 27. Dezember. Nach einem bei mehr 
Llopds eingegangenen Telegramm aus Kingston auf an 0 
Jamaica von heute iſt der amerikaniſche Dampfer die 5 
„Emily Souder“, welcher Newyork am 8. d. Mis. erte 
verlaſſen hatte, um ſich nach San Domingo, Port wird. 


der Abfahrt untergegangen. Zwei Perſonen der 
Mannſchaft ſind bei Kingston gelandet. Man zbe⸗ era 
ſorgt, daß die Paſſagiere und die übrige Mannſchaft des 
ertrunken ſind. I er 1 
Kairo, 27. Dezember. Von der Winterrefl- der 
denz des Khedive, dem Abdinpalaſte, iſt etwa die 


‚erhal 
! 


Hälfte durch Feuer zerſtört worden. r ſular 
Die egyptiſchen Staatseinnafmen in den Rz Es | 
naten Januar bis Oktober d. Js. betrugen 5 ½ | völkeı 


Millionen Pfd. Sterl. gegenüber 6,750,000 Pfd. 


iche 
Sterl. im Vorjahre. and 


